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Die -Kunst
ein srbtveves Vmv zu lesen

Von Rudolf Paulscn
Jeder , der nach wahrer Bildung strebt, will immer über

die erreichte Stufe hinaus und die nächste erklimmen. Er
bleibt nicht stehen , er muß vorwärts ; denn Bildung ist ihm
ein Wirken und Wesen , kein jemals abzuschließendes Ha¬
ben . Ein großer Teil aller Schichten des deutschen Volkes
hat das um so tiefer erfaßt , als selbst bestandene Examina
heute keine Gewähr mehr für auskömmliche Berüfsstellun -
gen bieten . Der große Bildungshunger beweist also in
einem doppelten Sinne , daß das Volk „ sich bilden" will :
es wünscht dauernd mit geistiger Kost genährt zu werden
und es will ein Volk wirklich werden.

Der ungeheure Erfolg , den geisteswissenschaftliche Werke
(wie Spenglers „Untergang des Abendlandes") errungen
haben , ist ein Ehrenzeugnis für den deutschen Geist. Wenn
wir annehmen, daß die Zahl der Leser solcher Bücher die
der Käufer noch weit übertrifft , dann wird ohne Übertrei¬
bung gesagt werden können : Spengler ist einer Million
Deutscher bekannt geworden.

Es steht nun außer Zweifel, daß der Erfolg derartiger
Bücher noch wesentlich größer wäre, wenn sie nicht immer¬
hin erhebliche Anforderungen an den Leser stellten . Gewiß
werden schon die bisherigen Käufer und Leser nicht alles

. verstanden haben , selbst wenn das Auge sämtliche Schrift¬
zeichen ausgenommen hat. Gar mancher ist vielleicht sogar
mitten in der Lektüre verzweifelt und hat sie abgebrochen .

Das ist in jedem Falle schade ; denn es ist für den , der
echte Bildung sucht , unerläßlich, geisteswissenschaftliche Bü¬
cher zu lesen, die auf geschichtlicher Grundlage eine Schau
in Gegenwart und Zukunst bieten. ,

Wie kann sich nun der Durchschnittsleser helfen , wenn er
an ein schweres Buch herangeht, dessen Tagesberühmtheit
ihren Grund in einer ivahren Aktualität hat ?

Alle über den Durchschnitt gelangten Geisteshelden sind
darin einig, daß wahres Lesen ein Studium mit der Feder
in der Hand ist. Wer ein schweres Werk nicht gründlich
durcharbeiten will, der täte besser, es unaufgeschlagen zu
lassen. Denn mit dem , was bei flüchtiger Lektüre anfliegt
und zufällig hängen bleibt, ist keine Bildung zu erwerben.
Es ist besser, ein wertvolles Werk gründlich zu lesen , als
ein Dutzend oberflächlich .

Die Feder in der Hand — bedeutet nicht , das Buch ab¬
schreiben, wie es dem Anfänger leicht ergeht, den in seinem
Eifex jeder Satz, jedes Wort begeistert. Ist auch das Ganze
nirgends unwesentlich , so enthält es doch notwendigerweise
ganz besonders Wesentliches .

Man liest also am besten ein Kapitel und notiert sich das,
was mail für das Wesentliche hält . Dies wird nicht bei
allen Lesern genau dasselbe sein , aber im großen und gan¬
zen kehren in allen Auszügen die Hauptsätze des Originals
wieder , die meist schon durch Sperrdruck ihre Wichtigkeit
kundgetan haben.

Da nun der Leser den Sinn des ganzen Buches sucht,
wird er sich zwar benkühen , das was er liest , ohne Rest zu
verstehen , aber dennoch soll er nicht hängen bleiben. Viel¬
leicht erhellt das zweite Kapitel die Dunkelheit des ersten
und so fort . Ist am Schlüsse der allgemeine Eindruck ge¬
wonnen und erkannt, worauf das Buch hinauswill , dann

wird es nützlich sein, selbst ein Gerüst der tragenden Ge¬
danken niederzuschreiben , vielleicht auch eine Art Referat
über den Inhalt . Wir lesen viel zu viel Bücher ohne Ge¬
winn , weil wir uns ihren Inhalt nicht in unserer eigenen
Sprache kurz fixieren. Natürlich sind wir zur Kritik nicht
berufen, jedenfalls nicht eher , als bis wir das betreffende
Werk durch und durch verstanden haben . Voreilige Kritik
ist ein Unrecht am Buch und prellt uns selbst um den Ge¬
winn .

Ging die Lektüre sehr mühsam und stockend, dann ist es
zu empfehlen , das Buch sogleich noch einmal zu lesen, dies¬
mal aber ohne , daß wir die Feder eintauchen . Dann wer¬
den wir beim zweitenmal bestimmt das wesentliche ent¬
decken .

Nun aber die dem Durchschnittsleser oft unbekannten
wissenschaftlichen Fachausdrücke ! Jeder , der ein philosophi¬
sches Wörterbuch besitzt , nützt sich viel , wenn er es durchstu¬
diert und sich die Hauptbegriffe einprägt . Daneben wird
ein Fremdwörterbuch unentbehrlich sein , ebenso ein fran¬
zösisches und ein englisches Lexikon.

Ein früher , als man noch mehr Zeit hatte, oft ange¬
wandtes und ausgezeichnetes Mittel , „ lesen zu lernen " ,
war es, daß man sich das zu studierende Werk geheftet be¬
schaffte und vom Buchbinder mit weißen Blättern durch¬
schießen ließ. Das ermöglichte sowohl die ständige Wieder-
vergleickmng des Exzerptes mit dem Text, als auch die
nachträgliche bessere Formulierung des Ausgeschriebenen .
Strindberg erklärte, seine Bibliothek sei für den Antiquar
wertlos , weil in den Büchern alle Ränder vollgeschrieben
seien ( in Wahrheit hat das natürlich den Wert seiner Bi¬
bliothek erhöht) . Aber wir sind nicht alle Strindbergs ,
und so . werden wir die Bücher unbekritzelt und lieber
durchschießen lassen. Auf den weißen Blättern können
wir Parallelstellen aus andern Büchern sammeln u . dgl.

Das Lesen in Lesegemeinschaften empfiehlt sich nur für
Fortgeschrittene. Sonst ist die Gefahr groß, daß die Ehr¬
furcht und der Lernwille im Geschwätz untergehen. Der
Leseklub darf erst später zum Debattierklub werden. Das
soll aber nicht heißen , daß nicht zwei gute Freunde oder
ein Ehepaar gemeinsam lesen sollen ! Im Gegenteil kann
das sehr förderlich sein, indem ein Wille den andern an¬
spornt, die Kenntnisse des einen Partners die des andern
ergänzen und der lebendige Austausch teilnehmender Ge¬
danken auch das Buch lebendig macht. Ein Vorteil hier¬
bei ist obendrein, daß laut gelesen werden mutz, und das
gehörte Wort Fehler und Tugenden des Stils viel besser
offenbart als das nur optisch aufgenommene, wie es sich
andrerseits viel tiefer einprägt . Die sttlistisch besten Bü¬
cher „ klingen " allerdings auch ohne Ton.

Schwer zu lesen sind übrigens keineswegs nur wissen¬
schaftliche Werke . Ein Jean Paul , dessen Schriften zu sei¬
ner Zeit die Mädchen aus dem Volke verschlangen und
auswendig wußten, gilt heute für ausgesprochen schwer.
Es wäre schade , wenn er deshalb ungelesen bleiben sollte .
Als Dichter der Seele ist er durchaus gesellig , und sein
Humor (wenigstens in seinen besten Romanen) , macht
ihn zur gemeinsamen Lektüre geeignet - Nur darf man
nicht vergessen, sich Zeit zu lassen. Lesen darf niemals ein
Wettrennen sein . Mit täglich einer Viertelstunde Jean
Paul kommt man schon allmählich durch die Bände durch
und dann liest man sie gewiß in schnellerem Tempo noch
einmal.

| Was man auch an schweren Büchern lese — eins ist
: not : der Gebrauch von Tinte , Feder und Papier . Außer
j

den Auszügen , die man praktisch nicht in Hefte , sondern
! auf gleichförmige lose Blätter schreibt, benutze man auch

Lesezeichen (für Stellen , die man immer wieder nachschla¬
gen will) und Zettel , worauf man seine Fragen (über
Unverstandenes schreibt, um sie gelegentlich einem vorzu¬
legen, der sie heantworten kann .

Wer zu Beginn gründlich liest, der kann später um so
schneller lesen . Doch bleibt straffe Konzentration die Vor¬
aussetzung für jede nutzbringende Lektüre . Wenn irgend¬
wo , dann gilt für das Lesen : No» multa , sed multum !
Es gibt genug Hilfsmittel für den Anfänger, daß er nicht
im uferlosen Meer des Gedruckten ertrinkt, nicht der
Wahllosigkeit verfällt . Wir haben eine Fülle billiger phi¬
losophischer Handbüchereien und die unvergleichliche Re-
clamsche Universalbibliothek, an denen sich jeder bis zu
den schwersten Büchern der Gegenwart heranlesen kann.

Wer aber schwere Bücher lesen will, der muß sich vor
allem darüber klar sein, daß er leichte (d . h . solche, aus
denen er nichts lernen kann ) nicht lesen darf. „Ordnung
lehrt auch Zeit gewinnen" .

Ln Suvevlativen
duvrh die wett des Buches

Von Fr . W . Pollin (Aschersleben)
Das größte Buch der Welt ist ein anatomischer Atlas

vom Jahre 1823 , der jetzt in der Bibliothek der Wiener
Staatsgewerbeschule aufbewahrt wird . Das Werk hat
eine Höhe von 1,90 Metern und eine Breite von 90 Zen-
timetern .

Das kleinste Buch mißt 10 X6 Millimeter ! Es wurde
1897 in Padua gedruckt und enthält auf 208 Seiten u. a.
einen noch nicht veröffentlichten Brief Galileis vom
Jahre 1616 .

Das älteste Buch der Welt dürfte der sog . Prisse -Papy-
rus sein . (Nationalbibliothek in Paris ) . Er stammt aus
dem Jahre 3350 v . Ehr . und wurde von dem Gelehrten,
nach dem es seinen Namen führt, in einem Grabe bei
Theben gefunden. -

Das schwerste Buch der Welt ist die „Geschichte von
Jthaka "

, die ein habsburgischer Erzherzog am Anfang
dieses Jahrhunderts unter dem Titel „Parga " veröffent¬
licht hat . Es wiegt 48 Kilogramm.

Das teuerste Buch ist die Mzeilige Bibel, die Guten¬
berg im Jahre 1456 gedruckt hat . Sie wurde vor eini¬
gen Jahren für 1300 000 Ml verkauft .

Die höchste Auflage aller Bücher der Welt hat der
chinesische Almanach, der in sechs Millionen Exemplaren
jährlich gedruckt wird.

Die ersten Druckerzeichen wurden 1472 von Koelhof in
Köln eingeführt .

Der älteste Roman der Welt ist ein orientalisches Werk
aus dem Jahre 1004 v. Ehr . Er wird augenblicklich von
einem Bibliothekar des Britischen Museums in London
übersetzt und wird gedruckt 12 dicke Bände füllen .

Das älteste bekannte Leinenpapier in Deutschland
stammt von: Jahre 1239. Es ist ein vom Grafen Adolph
von Schaumburg unterschriebenes Dokument , das jetzt in
Rinteln (Weser ) ausbewahrt wird.

Iügellostgkett
Von Fritz Schober

„Bern « , iöi März (Wolfs ) . Die heute unter dem Vorsitz des
Reichsinnenministers Or. Wirth tagende Konferenz der Polizei -
minister der größeren Länder beschäftigte sich mit der inner -
politischen Lage unter besonderer Berücksichtigung der antireli¬
giöse» Verhetzung und der politischen radikalen Strömungen .
Die sehr eingehende Aussprache ergab die völlige Übereinstim¬
mung in der Auffassung , daß es notwendig sei, der ständig wach¬
senden Verhetzung und Ausschreitung in politischer und kultu¬
reller Hinsicht mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln ent -
gegenzutreten .

" Bravo ! Freiheit braucht sich . noch lange nicht
in Zügellosigkeit umzusetzeni Achtung gebührt der religiösen
Überzeugung eines jeden Menschen . Gegenwärtig wird diese
Achtung tatsächlich derartig oft verletzt, daß der ruhig denkende
Teil unseres Volkes den Beschluß nur begrüßen kann.

*

Diesen Mißbrauch der Freiheit verzeichnen wir heute Uoer
auch auf anderen Gebieten . Unter dem Titelbild der letzten
Nummer des „Simpliciffimus " vom 23. März heißt es : „Man
weiß jetzt gar nicht mehr, was man lesen soll — es wird jetzt so
selten mal ein Buch verboten . " — Das ist ganz treffend gesagt ,
wenn auch damit schwerlich gemeint ist , daß man der Schmutz¬
literatur ernstlich an den Kragen gehen sollte, denn gerade im
Anzeigenteil des „Simpliciffimus " wird ein Lesestoff Und ein
Bildmaterial empfohlen ^ das ganz unzweifelhaft nur . entsitt¬
lichend wirken kann. Es ist ganz seltsam , daß ein . politisch,
satirisches Witzblatt, das in seinen Illustrationen auf einer der¬
artigen Höhe steht , wie sie meines Wissens kein anderes Blatt
der Welt erreicht, im Text und namentlich in den Annoncen

von einem so erschreckenden Sumpf umgeben ist. Das liehe
darauf schließen, daß die Mehrzahl der Leser für die bedeu¬
tende Höhe der Abbildungen geringen Sinn hat. sondern nur
von der Erotik angezogen wird, über welche das erzogene Auge
und gesunder Sinn leicht hinwegkommen, weil bei ihm eben die
künstlerische Gestaltung im Vordergrund steht . Dafür machen
die Geschichten oft genug Unbehagen, und der Anzeigenteil be¬
deutet . . . » . sagen wir einmal „starken Tobak ! "

*
Greisen wir aber zu der wachsenden Magazins - Literatur .

Mehr oder weniger ist es in den Bildern unsaubere Erotik, mit
der ganz bewußt gearbeitet wird. Sehen Sie sich z . B . „Das
Leben "

, „Das Magazin " an . Geschmacklich gut aufgemacht ;
letztere Zeitschrift geradezu verlockend , in den Bonzo -Bildern
öfters guten Humor zeigend. Überwiegend aber Abbildungen ,
die nur auf den Sinnenreiz gerichtet sind , ohne jeden Anspruch
auf künstlerische Bedeutung . In solchen Zeitschriften versteht
man einen Anzeigenteil , der ganz unverhüllt mit den schlechten
Instinkten der Menschen rechnet. Und dagegen läßt sich wirk¬
lich nichts machen? Es geht doch alles Hand in Hand, also auch
die Verrohung des Tones in öffentlichen Versammlungen ,
gegen den nun in Preußen die Polizei durch Anwendung aller
gesetzlichen Mittel Vorgehen soll . . In Hamburg hofft Präsident
Leuteritz auf eine Stärkung der gemeinsamen Front aller sitt¬
lich ernsthaften Menschen, um die Verwilderung und die Ge -
ivalitaten im politischen Kampf zu verhüten . Und Bürger¬
meister Roß ergänzt , daß wohl die Nationalsozialisten die mo¬
ralische Verantwortung für den Mord des Abgeordneten Hen »

*

*

ning tragen , aber die kommunistische Demagogie in ihrer Maß¬
losigkeit an der vergifteten . . politischen Atmosphäre reichlich
Schuld trage . Mit Recht hat die Regierung die Berliner kom¬
munistische Ausstellung „Presse und Kultur " schließen lassen.

nachdem sie in Zeichnungen derartig brutale Verhöhnungen der
Kirchen und ihrer Einrichtungen zeigte.

*
Ist es mit dem Theater soviel besser ? Ich entsinne mich der

eindrucksvollen Protestkundgebung in der Frankfurter Pauls¬
kirche gegen Hasenclevers „Die Ehen werden im Himmel ge¬
schloffen". Mächtig brauste am Schluß durch die überfüllte
Kirche der Choral „Ein ' feste Burg ist unser Gott ". Die beiden
christlichen Bekenntnisse und auch die Juden hatten sich in dem
Protest geeinigt . Am Abend vorher wurde aber im Schauspiel¬
haus Tagger -Bruckners „Krankheit der . Jugend " gegeben. Im
einen Fall mußte die Hasencleversche Komödie abstoßen oder
wenigstens geschmacklos auf jeden Gottgläubigen wirken. Im
anderen Fall wird eine Chronik von Scheußlichkeitenvorgeführt,
von denen es bedauerlich genug ist, daß sie das Leben zeigt»
aber ist es wirklich am Platz , Derartiges öffentlich vorzufüh¬
ren ? Mich dauerten die Schauspieler .

*
Und in Berlin in der verengerten Friedrichstraße zeigt eine

Buchhandlung jetzt fast nur Bücher,
' die zum großen Teil ein¬

deutig auf die Sexualgier eingestellt sind , so daß ich mich für
unser Land schämte, in derartig stark begangener Lage eine
solche Auslage zu sehen. Gerade weil die überwiegende Menge
unseres Volkes die angeführten Dinge verabscheut und in aller
Stille einen besseren Weg geht, frage ich mich, ob man nicht
diesen Einbrüchen in dir Moral unseres deutschen Volkes auf
gesetzlichem Wege begegnen kann. Die Jugend ist schon genug
gefährdet . „Das Moralische versteht sich von selbst "

, doch wohl
auch für den Staat wie für das Einzelindividuum . Hasenclevers
Stück wird unter dem Druck der Protestbewegung abgeändert.
Kann man der Pornographie wirklich nicht besser auf den Leib
rücken , als es jetzt der Fall ist ?



Tos umfangreichste Buch der Welt ist der „T 'u - schu -
tschi- tscheng"

, ein chinesisches Wörterbuch, dos 5026 Bände
Mit je 170 Seiten umfaßt ; es wurde zu Anfang des
17. Jahrhunderts auf Befehl des Kaisers von China ge¬
druckt.

Das verbreitetste Buch ist imnier noch die Bibel , die in
etwa 500 Millionen Exemplaren verbreitet und in 030
Sprachen und Dialekte übersetzt ist.

Der berüchtigtste Büchernarr aller Zeiten war der Pfar¬
rer Ttnius , der um 1800- bei Weißensels (Snale ) lebte.
Er soll 10 Raubmorde auf dem Gewissen haben. Mit
dem erbeuteten Gelde kaufte er Bücher.

Musiknoten wurden zum erstenmal 1473 in Ehlingen
von Konrad Fyner gedruckt .

Das älteste Kochbuch, von dem wir in Deutschland
Kunde haben, findet sich in einer Würzburger Handschrift
des 14 . Jahrhunderts .

Die größte Bücherei der Welt ist die des Britischen
Museums in London, dir über 4 Millionen Bücher ent¬
hält .

Das höchste Bibliotheksgebäude soll jetzt in Rochester
(Staat ' New Fork) von der dortigen Universität erbaut
werden.

Valmentveihe anno 1844
„Badische Volkssitten und Trachten" betitelt sich ein

Werk von Dr. Joseph Bader aus dem Jahre 1844. In den
Text sind kolorierte Trachtenbilder unseres Landes einge -
sügt als treue Zeugen ehemaliger Volkstrachten ; unter
den Stahlstichen interessiert der „Schwarzwälder Kirch¬
gang am Palmsonntag "

. Der Text lautet : „In dem katho¬
lischen Teile des Großherzogtums ist der Dies kalma -
rum — Tag der Palmen einer derjenigen Feiertage ,
welche am meisten volkstümlichen Charakter besitzen . Er
fällt gewöhnlich in die schönste Zeit des Vorfrühlings ,und schon dieses gibt ihm besonderen Reiz . Alsdann ist er
ein Terminus der Studentenwelt , wo die jungen Musen¬
söhne ihre Heimat besuchen . Endlich freut sich in Stadt
und Land die ganze Jugend auf diesen Tag der Palmen .

Der Palmsonntag ist vorzüglich ein Fest der katholischen
Knabenwelt ; denn der schönste Palmen ist ein großer
Triumph seines Trägers . An der Spitze einer schlanken
Stange prangt der aus Tannenreis und Stechpalmen ge¬
formte , mit Holderkeuzchen gezierte Strauß . Jeder
Knabe und zuweilen auch Jünglmge bringen so ihre
„Palmen " zur Kirche , wo dieselben, in einer Reihe auf¬
gestellt, vom Priester feierlich geweiht werden.

Man kann sich denken , daß nach den verschiedenen Ge¬
genden dieses Fest und diese Palmen einen verschiedenen
Charakter und eine verschiedeneGdstaltannehmen . Auf dem
Schwarzwald und in den umliegenden Landschaften wird
es , aber immer noch , am feierlichsten abgehalten . Ist ja da¬
selbst auch zugleich die . Heimat der Stechpalmen und der
Tannen , und die Jugend der oft sehr weitläufigen Kirch¬
spiele, wo andere Feierlichkeiten weniger Vorkommen , ,setzt
natürlich einen sichtbaren Stolz darein, die schönsten , die
stolzesten „Palmen " zu haben. So erscheinen dieselben
denn hieb auf kurzer Stange in runder, dort aus langer
Stange in ovaler und weiterhin auf noch längerer Stange
ist :ganz pyramidaler Form .

„Der Himmel erhalte unserer Schwarzwälder Jugend
diese auf religiösem Glauben beruhenden, durch die Kirche
geweihten Freudentage . Ich habe sie miterlebt und bin
froher , befriedigter und besser davon heimgekehrt als aus
den gebotenen düstern , geist- und seelenlosen Betstunden .

"
Zu diesen schriftlichen Mitteilungen Dr Baders gesellt

sich ein kleiner Stahlstich , darstellend, wie die Knaben aus
allen Schwarzwaldhäusern diese Palmen nach der Kirche

^ avlsvuhev ^ omecie
Solange noch keine mathematisch genaue, wissenschaftlich fun¬dierte Definition des ideellen Gesangstones existiert, wird manimmer über Vorzüge und Nachteile der einen oder anderen

Schule verschiedenster Meinung . sein , können . Auch was
Reinhold Schaad,

ein Anhänger des Georg Arminschen Stauprinzips , neulichbei seinem Liederabend gerade betreffs der Stimmbildung
zeigte, war zwar- teilweise sehr reizvoll ob der Natürlichkeit, mit
der Manche Phrase zusammengesaßt und gerundet wird, aber
einiges Befremden rief doch , zugleich ern Übermaß im Gebrauchbog klingender Lust (übrigens stets mit Brustreglsterl ) hervor,das deur Ton besonders bei gesteigerter Dynamit etwas Un¬
freies lieh . Das schien uns eben der gefährliche Hintergedankeseiner Methode, daß ein gewaltsames Stoßen im Fluß der Ge¬
läufigkeit-,zuweilen stört , daß . fast jede Silbe für sich geschwelltund kaum je eine Spannung in die nächste mit übernommenwird . Aus ei,lern so vorwiegend brustig eingestellten Organ
mag wohl auch eine reichlich flache Bokalität und überhaupt ein
Gleichmaßdes Klangstromes resultieren , der auf die Dauer so¬
gar beim Hörer erste leichte Minderung des Interesses herbei-
führr ; andrerseits wäre es jedoch, falsch, die ulänrrlich rollende
Tiefe, die typisch baritonale Gesamtstruktur und vor allemeine enorme Tragfähigkeit nicht offen anzuerkennen . Und
was uns außerdem noch veranlaßt hat, hier eingehender dasrein stimmliche Akoment zu beleuchten, ist nicht zuletzt die be¬
deutende geistige ,Kapazität des Sängers , der u . a . beinahe schondie vier ernsten- Gesänge von Brahms bis an die Grenze des
Affektes auszuschöpfenweiß, sowie in Liedgruvpen von Schubertuni» Schumann nicht nur technisch wirklich Hochstehendes leistet.Am Flügel fungierte mit gutem Gelingen Tora Matthes .

Starke Anziehungskraft und Qualität bewies auch ein
Joseph-Haas - Abend ,der zur nachträglichen Ehrurig des rin vorigen Winter 80 Jahrealt gewordenen Münchner Komponisten im Saale der Hebel -

logb stattfand. Wir haben damals schon anläßlich eines Haus -
konzerres die Bedeutung dieses zur Reger-Rachfotgt zählendenMusikers hervorgehoben, der wie jener heute auch als überaus
geschätzter Theorietehrer wirkt Zu emer neuen Gesamtwür¬digung liegt um so weniger Anlaß vor, da das j^ ige Pro¬gramm z. B . die „Gesänge an Gott " wiederholte, die nachdrück,
tichst die religiöse Einstellung von Haas , seine sonst in kirch -

tragen . Über den flatternden Bändern an der Spitze der
Stange , erscheint da« Kreuz, auch ein Herz, als Schmuck
haben die Arme des Kreuzes in gewiffen regelmäßige
Abständen Stäbchen eingefiigt erhalten , wahrscheinlich aus
Holunder, die das Ganze nicht so kahl erscheinen lassen.
Heute erfreuen sich die Palmduschen eines auffälligeren
Schmuckes. Strahlenden Gesichtes tragen auch heute noch
die Buben ihre Palmen die Dorsstraße hinunter zur
Kirche ; aus allen Beilern und Zinken kommen kleine
Gruppen , deren Mittelpunkt der Palmträger ist . Oft
schwankt er unter seiner Last , die ihn an Höhe um ein
Mehrfaches übertrifft . Bor der Kirche wogt eS auf und
ab, ein ganzer Palmenwald drängt sich dort zusammen.

An die Stelle der eigentlichen Palmen treten die Blü¬
ten der Salweide , kurzweg Palmkätzchen oder Palmen
genannt , auch Wohl die des Haselstrauchs, Zweige des
Wacholders oder des Buchses. Man bindet die Zweige be¬
senartig zusammen und schmückt sie mit Äpfeln , Eiern ,
Goldflitter , Brezeln , farbigen Seidenbändern u . a. m.

Die geweihten Palmbüschel werden sorgfältig aufbe¬
wahrt. in Stuben und Ställen angebracht, auf Feldern
und Weinberge gesteckt, sie schauen aus der Dachlucke ,überall als Schutz gedacht gegen Gewitter und Hagel¬
schlag . Auch sonst sagt ihnen das Volk manch heilende und
segensreiche Wirkung zu . Die sorgsame Hausmutter gibt
vielleicht jedem Familienmitglied ein solches geweihtes
Blütenkätzchen zu essen, damit man gegen das Fieber ge¬
schützt sei . Die Äpfel werden am Palmsonntag nach dem
Mittagsmahl von sämtlichen Hausgenossen andächtig ver¬
speist .

Glück bedeutet es, wenn der Palmträger in den Zwei¬
gen der Stechpalmen rote Beeren gefunden hat. Dieser
Zweig kommt in die Mitte des Straußes . Auch werden
die roten Beeren auf Schnüre gereiht, daraus formen die
Kinder kleine Kreuze oder Herzen mit den BuchstabenA . M . (Ave Maria) .

Auch in protestantischen Ländern ist die Palmenweihe
noch nicht ganz vergessen. In London kaust man die Pal¬
men nicht nur auf dem Markt , sondern man geht am
Palmsonntag „palminx "

, d. h. man holt in der Umge¬
gend Zweige der Salweide mit Kätzchen und schmückt
Hüte und Knopflöcher damit. In Amsterdam tragen die
Kinder Osterpalmen, das find gebackene Kränze oder Bre¬
zeln aus Brvtteig , in denen ein Kreuz liegt , auf einem
mit Buchs umwundenen Stabe herum. Überall aber er¬
scheint der Palmstrauß als Symbol des Friedens und der
Freude , W. Sigmund .

Das Erwachen der Menschheit
Propyläen - Weltgeschichte. .Herausgegeben von Universi-

tätsprofessor Walter Goetz , Leipzig . Band 1 : Das Er¬
wachen der Menschheit . „Und so ward aus Abend und Mor¬
gen der sechste Tag " — aus diesem einen Tag , der dem att -
testamentlichen Historiker genügte, um den Menschen entstehen
zu lassen, find für uns biete Jahrtausende geworden. Begann
noch bis vor kurzer Zeit alle weltgeschichtliche Betrachtung um
5000 b . Chr., so kann man heute auf etwa 20 000 v. Chr. zu-
rückblicken. Dank staunenswerter neuer Forschungsergebnisseder Wissenschaft verfolgen wir heute den Weg des Menschen¬
geschlechts von seinen primitivsten Anfängen bis in unsere
Zeit : Schritt für Schritt eroberte sich der Urmensch die Herr¬
schaft über die Erde, formte Lebensziele, schuf Lebensordnung,überwand mit schöpferischer Kraft die tiergebundene Barbarei
und vollbrachte schon 5000 Jahre vor unserer Zeitrechnungin Religion und Kunst, Technik und Wirtschaft, Politik und
Staat erstaunliche, auch heute noch nicht übertroffene Leistun¬
gen . Die Durchforschung dieses gewaltigen Zeitraums von
der Menschwerdung bis zu Alexander dem Großen hat in den
einzelnen Abschnitten des neuen Bandes der Propyläen -Welt¬
geschichte : „Das Erwachen der Menschheit " ihren Niederschlag
gesunden. Von der „Menschwerdung" , der „Vor- und Ur¬
geschichte", der .Geschichte Ostasiens" bis zu ihrem Zusam¬
menstoß mit europäischer Kultur , der „Geschichte Ägyptens"

lichen Werten sehr fühlbare Katholizität dokumentieren.
Außerhalb dieses Rahmens wirkt Haas mehr als Meister der
kleinen Form , als sympathischer und mitunter recht humoriger
Miniaturist , gleichgültig , ob man nun sein Liedschaffen des
Näheren betrachtet oder sich an die vielerlei Jnstrumentai -
schöpfungen hält , die er bis heute veröffentlicht hat. Zur Ver-
levendigung seiner immer sehr geschmackvollen und genußreichen
Werke — sie stammen alle von einem Komponisten, der in der
Handhabung der tonalen Farbenpalelte genau Bescheid weiß
und ihr manch überraschende Nüancen entlockt — hatten sich
unter Kapellmeister Kurt Stern , der sich freilich bei dieser Ge-
legenhelt nur als ein Tastenkünstler von bestem Format be¬
tätigen konnte , diverse einheimische Kräfte zusammengesunden.
Voran darf Hedwig Schöning genannt werden, die mit ihrem
hübschen Sopran für die Lieder warb und durch die Weichheit
ihres Stimmklangs deren intimem Reiz in erster Linie ein
trefflicher Vermittler ward . Des weiteren musizierten Otto -
mär Voigt und Marg . Boigt- Schweikert sorgfältig in einem
Kammertrio für zwei Violinen und Klavier (op . 38 ) mit, dessen
Erfindungs - und Gestaltungskraft allerdings weniger durch
persönliche Eigenprägung gefangen nimmt . Auch „ein Kränz¬
lein Bagatellen "

(für Oboe und Klavier, op . 23 ) ist bei Licht
besehen kaum mehr als gut klingende , gefällige Unterhaltungs¬
musik, aber das Ganze läuft mitkamt seinen melodischen und
harmonischenFloskeln recht vergnüglich ab und darf nicht bloß,weil seine Würze die Kürze ist , als erfreuliche Gabe gebucht
werden, sondern weil auf seiner Plusseite auch ein Solist wie
Paul Kämpfe steht.

Einen so vollbesetzten Saal , wie er dem vorletzten
Prüfungskonzerl der bad. Musikhochschule

beschicken war , erlebt man hier selten. Nicht einmal vorauf¬
gehende Veranstaltungen hatten solch gewaltigen Zulaus , ob¬
wohl sich unter ihnen ein paar sehr interessante Abende (Kam¬
mermusik , Zeitgenössische Orgelmusik, Werte von Max Regerund Joseph Haas usw . ) befanden und , soweit sich das nach
einem meist leider nur kurzen Besuch beurteilen ließ, auch in
ihrem künstlerischen Ergebnis lohnend genug verliefen. Nun
ritzt ? allerdings diese neunte Vortragsfotge schon deshalb ganz
besonders, weil bei ihr etliche junge hellhörige Dirigenten¬
anwärter das Szepter über das vorzügliche Kammerorchester
führten und Solistenkonzerte, die gewöhnlich in homöopathischer
Dosis verabreicht zu werden pflegen, gleich in dreifacher Auf¬
lage dargeüoten wurden, ohne zwei weitere Gesangsszenen da¬
bei mitzuzählen . Mit so großem Aufgebot ist die badische

und damit auch der ,^ »« krr des »vrderen Orients " wird be.richtet. Der Herausgeber , Professor Walter Goetz (Leipzig),legt Ziel »nd Absicht des Monumentalwerkes grundsätzlich dar.Ergänzt wird serne- Arbeit durch eine Auseinandersetzung mitden „Systemen der weltgeschichtlichen Betrachtung" überhauptund durch eme Untersuchung Ser heute so brennenden Pro -bteme „Raffe und Geschichte", „Bvden «ud Geschichte". Indie Beardeimng des vielseitigen Slosfe» haben sich die Pro .
fessoren Goetz (Leipzig) . Behn (Mainz ), Freyer (Leipzig).Herzt (Halle) . Kraus« (Göttingen ), Steindorfl (Leipzig) , Bo-
get (Berlin ) , Weidenreich (Frankfurt a. M . ) geteilt. Wer ihr«Arbeiten tieft, wird staunend Zeuge einer Erhellung des ur -
geschlchttichen Dunkels , von der sich noch die Generation voruns nichts träumen ließ. Wir finden es nicht nur im Text,sondern vielleicht noch finubüdÜcher ,n den Illustrationen .Jahrtausende altes Leben steht vor uns auf in so unmittel¬baren Zeugnißen. baß wir zur Ehrfurcht gestimmt « eroen.Aus dunkelsten Zeiten sprechen Kunstwerke von höchster Vol¬
lendung zu uns Chinesen und Japaner . Babylonier undSumerer , Affyrer, Israeliten und Perser laßen uns gründlichunseren Aiditisiitwwöhochmut verlieren , wenn w»r uns in d«S
vertiefen, wa» sie vor Jahrtausenden schüfe«, was bis aufunsere Tage seine Wirkung sich bewahrt hat. Diesem neuestenBand kommt über das Historische hinaus Bedeutung zu : denn
auch unsere Zeit läßt sich nicht aus fich selbst, sondern »nr alsGlied einer Kette begreifen, un deren Beginn dieser Band , e-
stellt ist. (Der Band kostet nach Abschluß der Subskription inLeinen 34 Ml , m Hakbteüer 38 Ml .)

Ei«e Lebe«srrotwe»digkeit
Biel ist schon über die Frage gestritten worden, oo Kunst

zu den „let« nsnvuvendtgen lijuiytu gebart ooer nicht . Na¬
mentlich unier dem Druck der Wirtschaftskrise, die heute tue
Kunppstege |u eryebticy hemmt, gewinnt diese Frage eine
groge « eoeurung. «ein« ganz neuartige BeiraaMugsweisedreier Dinge bringt die Kuiisizettscyllst „Dratilyr Knust und
De»»rari»n ' * ui mcetu >oeoe» et | tyieueiieu uprtU )ejt zumAusdruck ; nämlich die eines „biologischen Zusammenhanges "
der Kunst mit den uorigen Ärapeu des Volkslebens.

„Ein einzelnes jtuugwert , eme einzelne Dheaierausftthrung
mögen enweyrucy scheinen. Das Gegenteil naryzuwersen, ist
so gut wie unmogtlcg. Man railn nugl emmcu oewei ) en. Sagdie Menschheit ohne Granewuw, ohne viemvraiwl, ohne
Syaieipeare nicht halte leoen toanen. nnbe>ireiwar rann oer
emzeiue Menich lauge Zen ohne Kunst uasiouiuieu.Aoer unenwehring , teoensnouvenotg wie Lust, Brot und
Wäger ist aus »,e Dauer inueryaio eines Vousgauzen die
Funktion „xun |i". »liojt ais Wuiischoarteit, nayl als
Schmuck steyt oie Kunst un Ganzen emer soousluttur , >ondera
ais Levenssunttwn , oie zwar „yoherer" Krönung ist, aoer
biologisch genau so norwenoig wie die Funktiorien anderer
Ordnung .

Die Kunst gehört zu den lebenswichtigen Dingen, weil sie
ständig zur Bestärkung und Befestigung un >erer geistigen
Menscyensorm wirkt, « chon heule vemerien wir, oaß — nicht
als Folge der mooernen Kunsiavteynuug, >ooyt aoer im Zu¬
sammenhang m«t tyr — eme Aerounteiung oes ganzen Le¬
bens eingelreten ist, oie sich auch da vemerloar macht , wo die
wirtschaslilche Rot nicht hnlieichl. Käme die Kunst unter uns
jemals ernstlich uno auf die Dauer ms Verstummen, so Ware
es wre das Erlöschen der Wonne . Nicht weit dann diese son¬
derbaren Spezialisten nicht mehr da waren , die Leinwände
mit Karben oeoeaen, Steine zu Ge)tatten formen, dichten»
fabutieren und yarsen schlagen , sondern weit dann die uns
bekannte Menschensorm , diese vesttmuue Zueiuanoerorönung
von geistigen uno viiairn Kräften , nicht meyr da Ware ."

Diese tieforrugenden Ausführungen scheitien uns | eyr ge¬
eignet, Licht auf eine Frage zu werfen, oie heute überall
interessiert und oie m Zutunst sicherlich noch mehr an Bedeu¬
tung gewinnen wird.

Hervorragend gelungen ist auch der biwendkünstlerischeTeil
des AprithefteS der „Deutschen Kunst und Dekoration". Es
enthält Abbtloungeu nach Gemäloen von Jean Souverb ie,
emem der wesentlichsten Künstler des heutigen Paris . Wie¬
dergabe nach Geinatoen von Willi Geiger, nach Plastiken von
Well Habicht uno Leo Jndeuvaum , nach reich ausgestatteten
Wohnraumen von Prof . Joses tzofsmuun (Wien ) , oazu ent¬
zückendes Ktemtunsigeweroe (Leder, EmaNmalerei, . Stoffe ,
Gewebe , Edelmetall) von Maria Siraug -Ltkarz (Wien) und
anderen . (Insgesamt zirka 70 Abbildungen.)

* „Deutsche Kunst und Dekoration.
" Reichlll . Monatshefte

für Malerei , Plastik, Architektur , Wohnungskunst, Kunst-
gewerve . Herausgeoer Hosrat Dr. e. h. Alexander Koch . Preis
des Einzelheftes 8 Ml , Vierteljährlich 7JHK . Perlagsanstalt
Alexander Koch , Darmstadl .

*
_ _

Musikhochschule in der Tat jedem anderen Institut am Ort
üoeriegen, und entsprechende Schüterbegavungen sind eben¬
falls vorhanden, so daß tinnierhin die Arbeit fruchtbar gestattet
werden kann und nichi nur im technischen Ausritz eine glückliche
Gesamtleistung zustandekommr . Dayer ist es schon berechtigt»
nunmehr auch die Solisten Hellmut Brumme ( Cello ) , Alfred
Müller (Fagott ) , Hildegard Knopf (Kiavier , zu nennen And
ihnen die Namen oer jungen wiabieiter Hermann Bischler ,
Berthold Metzger , Otto Kolluer, Otto Sievert , Hans Ebbecke
mitsamt den übrigen Beteiligten Oskar Kraus (Baß ) sowie
Gretel Goldau (Sopran ) anzusügen.

Unter den mehr ats 50 ( I ) Ditettanteiwrchestern . die nach
einer neuesten Ausstellung in und um Karlsruhe wirken̂ sollen ,
wird es wenige Vereinigungen geben , die fich m der Güre mit
dem

Justrumentalverei «
wessen können , und wenn sich wie diesmal in seinem dritten
Konzert dieser ansehnliche Orchesterveroand nicht gerade an
Werte wagt, die doch eigentlich oerustichen Putwirtuosen vor-
behalten bleiben sollten , wird niemand ob seiner musikalischen
Tätigkeit bös sein . Wir haben es diesbezüglich an einer un-
beschönigten Meinungsäußerung nie fehlen tässen , um so meyr
hatten wir uns aoer auch verpflichtet vssen auszusprechen. daß
uns keine Konkurrenz gegenBerussmusiter vorzutiegen schemi ,
sobald sich das gelegentliche össenttiche Musizieren in dem ihm
gemäßen Rahmen bewegt Wann würde man überdies Gades
Ouvertüre „Nachttänge aus Ossian" oder Griegs „Peer -Gynt -
Surte " im Konzertsaat noch wiederbegegnen, geschähe es nicht
bei solchem Amaßk Beide Werke wurden zu emem schonen
Leistungsbeweis des Jnstrumentalkörpers und seines verdtenten
Leiters Theodor Münz , der nunmehr in 2öjährlger Arbeit sich
für seine Zöglinge als ein erfahrener Pädagoge bewahrt hat.
Es gehört sa außerdem zu den Gepflogenheiten des Perems -
orchesters, bei seinen Veranstaltungen stets junge Solisten her¬
auszustellen. schon um desfentwillen fällt ihnen neben der Po -
putarität , die sie genießen und die zwar ein bißchen fragivuroig
sein könnte , doch auch eine ernstere Bedeutung zu. Jetzt hatte
z. B. Walter Bvru das A -Moll-Klavierkonzert von Grieg zu
spielen, seine Mitwirkung erwies gleichfalls ein beträchtliches
Können. Daß er bisweilen den Sotopart etwas willkürlich
durchsetzt und überhaupt die Vorherrschaft des Solisten des
öfteren ungebührlich unterstreicht, braucht dabei gar nicht der-
schwiegen zu werden ; eine starke Rückwirkung aus seine Zu¬
hörer bleibt trotzdem bestehen . Auch Hilde Paulus (Alt) sicherte
sich mit drei Brahmsliedern einen lebhaften Erfolg .
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